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Das Micbtigste .
Blutige Brämpke in Kremen .

^
4k Vom Tage.

(Die Bremer Vorgänge und die Nationalversammlung . —
Differenzen in der badischen Regierung ? — Zum Streit

um den Exkaiser .)

Die Regierungstruppen sind am Dienstag unter Niederwer -
fung deS kommunistischen Widerstandes in Bremen eingezogen ,
nachdem es bereits am Montag Nachmittag und Abend zu leb¬
hafte » Borpostengefechten in den Landgemeinden der Um¬
gebung gekommen war , bei denen laut Mitteilung der Stadt¬
kommandantur Bremen 7 Tote auf Seite der Bremer und 12
Tote auf Setten der Division Gerstenberg und außerdem auf
beiden Sette « etwa 4V Verwundete gezählt wurden .

über die Kämpfe von Dienstag wird unterm 4. Februar ge-
meldet :

Seit Dien ° ' " g früh setzte brr Angriff mit allen Mitteln mo¬
derner Krikp rung ei« . Die Arbeiterschaft verteidigte sich
hartnäckig. Starker Geschützdonner und lebhaftes Maschinen -
gewehrfeuer rollte durch die Stadt . Die Straßen und Plätze
und daS Rathaus sind abgesperrt , wodurch auch der Straßen¬
bahnverkehr teilweise unterbunden wurde . In der übrigen
Stadt blieb der Berkehr relativ gut , bis auf die Zugangsstra¬
ßen der Stadt , wo die bewaffneten Arbeitertruppen sich dem
Lorrücken der Rrgierungstruppen entgegenstellten .

Mehrere Granaten schlugen in unmittelbarer Nähe deS Do¬
mes , der Börse und des Rathauses ein . Das neue Rathaus er¬
hielt Volltreffer durch das Dach, ebenso der Nordturm des
Domes in halber Höhe. Eine Granate , die in unmittelbarer
Nähe der Börse einschlug, zerstörte durch ihre Splitter sämt¬
liche nach Norden liegenden Fensterscheiben der Arbettsräume
des Bösmannschcn Telegraphenbureaus . Gegen 2 Uhr flaute
das Bombardement ab. Während dieser Zeit sah man die ersten
Verwundeten in bas Rathaus trage «. Eine weitere Anzahl
Schwerverwundeter , solle, wie berichtet wird , im Rathaus lie -
gen. über die wetteren , zweifellos beträchtlichen Verluste ist
nichts näheres zu erfahren . Gegen 3 )4 Uhr herrschte Rnhe .

Wie wir weiter hören , hat die Arbeiterpartei in den ersten
Nachmittagsstunden den Kampf als aussichtslos eingestellt und
den Rückzug auf Gröpelingen angetreten . Einzelne Trupps ver¬
teidigen sich noch todesmutig in dem Innern der Stadt und an
de« Brückenübergängen . Verhandlungen wurden angestrebt .

Um 4 Uhr setzte das Bombardement mit alter Stärke wieder
ein . Die Arbeiter hielten die Übergänge der Weser .

Nach einer WaffenstiMandsvause von unaefähr 1 )4 Stunde
lebte der Kauchf gegen 5 Uhr wieder auf . Schwerer Kanonen¬
donner setzte von neuem ein und unausgesetztes Maschinenge¬
wehrfeuer kündigte die Fortdauer der Straßenkämpfe an . In¬
zwischen entfaltete das Rote Kreuz eine rege Tätigkeit . Im
Rathause wurde » fortwährend Verwundete eingeliefert .

Um K Uhr erreichte als erstes von den Regierungstruppen daS
Bremer Freiwilliqenk >"'"8 » nker lautem Jubel , von der Weser¬
brücke kommend, de« Marktplatz und nahm vom Rathause Be¬
sitz . Die umliegende « Gebäude ^vurden sofort von einer Pa¬
trouille einer Untersuchung unterzogen . Dann erfolgte der
Einzug der Geschütze , Maschinengewehre und Panzerwagen ,die auf dem Marktplätze auffuhren .

Kurz darauf ließ der Dom sei» Geläute zu Ehren der Gefal¬
lenen ertönen , gleichzeitig aber auch, um der Bevölkerung an¬
zuzeigen , daß die Gewaltherrschaft der Kommunisten in Bre¬
men ihr Ende erreicht habe. In der Stadt wurde ein Aufruf
der provisorischen, von 5 Mitgliedern der Mehrheitspa -rtrien Un¬
terzeichneten Regierung durch Extrablatt verbreitet .

Nach weiteren Meldungen aus Bremen wurden bis gestern
abend 23 Tote und 46 Verwundete als Opfer der Stratzen -
kämpfe gezählt .

Sperrung des Damburger Zugverkehrs .
* Im Laufe deS gestrigen Tages waren 1566 Sicherheit - -

mannschafteu marschbereit gemacht zur Hilfeleistung in Breme « .
Al» sie um 5 Uhr nachmittags auf dem Hannoversche « Bahn¬
hof ankamen , um de» Zug zu besteigen , wurde ihnen erklärt ^
daß daS Bahnpersonal den Dienst verweigert habe und infolge -
vesie» der Transpott nicht abgelassen werden könne . Es wurde
van « noch mit der Eisenbahndrrektio « in Altona verhandelt ,was aber zu keinem Ergebnis führte . Die Maßnahmen der
« Äk» « bemte« hatten z« r Folge , daß der Betrieb aus sämt -

^ llhnhöfen ruhte und Plakate angeschlagen wurden :
^ auf weiteres geschloffen". Weitere Maßnahmen« irv der Soldatrnrat von den Nachrichten abhängig machen,

kommen. Hiervon wird eS auch abhänge », ob
s^rBulkanwerft angeworbenen Leute fite die Bolkswehr« »gekleidet, bewaffnet und in Dienst gestellt « erde«.

Lin Protest von Schweizern gegen die
Dungerblockade .

r^ ünchener Zeitung " haben die in München
Schweizer in einer stark besuchten Versammlung be-

Knnda ^ ,.«^ " ^ e Fortsetzung der Hungerblockade in einer
Skt 5« Protestieren , da jene en völkerrechtswidrigen
der den Teri ^ ein Ausschuß in Aussicht genommen ,
und diel« ^ der abzusendenden Protestkundgebung vorbereitet
überreicki dem Schweizerischen Bundesrat in Bern
Prelle A ? ruber hinaus soll diese Kundgebung an die
arausam ' geleitet werden, damit alle Völker von dem
8Ner ttiN ^ °NEhen , das in erster Linie Greise . Kranke und»rmoer trifft , Kenntnis erhalten .

Die Straßenkämpfe inBremen , die mit dem
Siege der Regierungstruppen endeten, bildeneinen über¬
aus charakteristischen Auftakt zu der morgen stattfinden¬
den Eröffnung der deutschen Nationalversammlung . Zei¬
gen uns die Bremer Vorgänge doch am allerklarsten und
am allerhandgreiflichsten, vor welch eine severe Aufgabe
das erste legale Parlament der deutschen Republik ge¬
stellt ist. Andererseits haben die Ereignisse in Bremen
insofern etwas Verheißungsvolles an sich, als sie mit
einem entscheidenden Waffenerfolg der Regierung ab-
schließen und so die Hoffnung rechtfertigen, daß es auch
in Zukunft gelingen wird , der Hydra der Anarchie und
des Verbrechertums die Köpfe abzuschlagen.

Es wird sich nun fragen , inwieweit das Geld des russi¬
schen Bolschewismus ausreicht, um neue Gewalttätigkei¬
ten der Spartakusgruppen in anderen Städten hervor¬
zurufen . Möglich ist ja , daß die Niederwerfung der Spar¬
takistenaufstände im Berlin , Wilhelmshaven und Bremen
auf die verbrecherische Tatkraft der kommunistischen Par¬
tei lähmend einwirken wird . Aber wir tun doch klüger,
wenn wir uns auf das Gegenteil einrichten, das heißt ,
wenn wir heute schon damit rechnen , daß es wahrscheinlich
notwendig sein wird , in allen Städten , wo der Terror
der Spartakusleute herrscht , die Herrschaft der gesetzlichen
Gewalt wieder herzustellen und sie durch die Organisie¬
rung einer ausreichenden Bürger - und Volkswehr vor
neuen Umsturzversuchen sicher zu stellen .

Di« Nationalversammlung wird bei diesen
Maßnahmen eine entscheidende Rolle zu spielen haben.
Ihre Pflicht ist es, den Willen des deutschen Volkes so
schnell und so klar wie möglich zu formulieren und der
augenblicklich amtierenden oder einer neu zu bildenden
Reichsregierung die nötige Autorität zu verleihen , die
sie in den Stand setzt, getragen von dem Vertrauen des
Volkes , für die Aufrechterhaltung der Ordnung zu sor¬
gen . Selbstverständlich wird diese rein sachliche Frage
aber sofort zu einer Personenfrage , da alles darauf an¬
kommt, die Regier un gsgewalt in dieHände
der richtigen Männer zu legen , das heißt
solcher Männer , die fest auf dem Boden der revolutionä¬
ren Errungenschaften stehen, die aber auch genügend
Energie besitzen, um diese Errungenschaften gegen jeden
bolschewistischen Terror zu verteidigen , und zwar so zu
verteidigen , daß dieses ganze verbrecherische Wüten nun -
mehr endlich völlig aufhört . Die Fraktionen der Natio¬
nalversammlung beschäftigen sich heute bereits mit die-
sen Fragen . Hoffentlich wird in allen Sitzungen die Er¬
kenntnis , daß es rasch und tatkräftig zu handeln gilt , för¬
derliche Beschlüsse zeitigen.

Die Bildung einer neuen Reichsregierung wird, partei¬
politisch betrachtet, an sich nicht schwer sein, da Sozialde -
mokraten und Demokraten Berührungspunkte genug ha¬
ben , um von sich aus eine wirklich leistungsfähige Regie-
rung zu begründen. Über die Mehrheit verfügen die bei-
den Parteien ohnehin; sie könnten diese Mehrheit aber
auch noch erweitern , da sich die Zentrumspartei zur Mit¬
arbeit angeboten hat . Bis heute läßt sich noch nicht sagen,
ob Sozialdemokratie und. Demokratie von diesem Ange¬
bot Gebrauch machen lverden.

Die Erfahrungen , die wir augenblicklich in Baden
machen , wo der eventuelle Rücktritt der beiden der vor¬
läufigen Volksregierung angehörenden Vertreter des
Zentrums wegen parteipolitischer Zwistigkeiten zwischen
ihrer Partei u. den Sozialdemokraten angekündigt wird ,
sind nicht gerade geeignet, eine Zusammenarbeit zwi-
sehen den drei großen Parteien zu empfehlen. Dabei darf
auch nicht vergessen werden, daß bereits bei den Wahlen
im Reich und in den süddeutschen Freistaaten Sozialde¬
mokratie und Zentrum sich mit ganz außergewöhnlicher
Leidenschaft bekämpft haben. Auf der anderen Seite
dürfen wir nicht verkennen, daß doch auch das Zentrum
in seiner erdrückenden Mehrheit gewillt ist, ehrliche demo¬
kratische Politik zu treiben, und daß die vorläufige Volks-
regierung in Baden , die von Sozialdemokraten , Zen -
trumsleuten und Demokraten gebildet wird , bis jetzt in
erfreulich einmütiger Weife zum Besten des Landes ge-
arbeitet hat . Was also die Lage bei uns in Baden be¬
trifft , so wäre es sicherlich zu bedauern , wenn es . tatsäch¬
lich zu einer Regierungskrisis kimie. Die Hoff¬
nung , daß es möglich sein wird , eine solche hintanzuhal¬

ten , darf jed-och nicht von der Hand gewiesen werden . Ja ,
wir haben Grund zu der Annahme , daß
die Krisis einstweilen behoben ist , und
zwar schon mit Rücksicht auf die Tatsache , daß mehrere
Mitglieder der Negierung in Weimar weilen und im
Augenblick an derartig bedeutsamen Entscheidungen, wie
sie eine faktisch vorhandene Regierungskrisis verlangen
würde , nicht teilnehmen können .

Die furchtbaren Stürme , die unser Vaterland durchzu¬
machen hat , sollten eigentlich in uns allen die Erkenntnis
festigen, daß die Zeit zu wilden parteipolitischen Kämp¬
fen wenig geeignet ist, und daß es vor allem darauf an¬
kommt, durch Besonnenheit und Verträglichkeit die
Grundlagen zu gemeinsamer, treuer Arbeit zu errichten.
Infolgedessen sollten Störungen dieses gemeinsamen Ar¬
beitsverhältnisses aller vaterländisch fühlenden Volksge¬
nossen vermieden werden. Aine Störung der Einigkeit
erblicken wir unter anderem in der Art und Weise , wie
von einzelnen rechtsstehenden Kreisen die Person deS
Exkaisers in die Debatte gezogen wird . Niemand
wird dagegen etwas einzuwenden haben, wenn deutsche
Männer und Frauen heute noch auf dem Boden der mo¬
narchischen Verfassung stehen und. diese ihre Überzeugung
offen bekunden. Sie könntey das umso eher tun , als ja
selbstverständlich eine Institution nicht allein dadurch dis¬
kreditiert werden kann, daß einer ihrer Vertreter völlig
versagte . Wir stehen auf republikanischem Boden, das
beißt auf einem Boden, der nun enmal entwicklungsge¬
schichtlich einer modernen Zeit entspricht . Überdies hat
sich die Überlebtheit >der Monarchie ja in der ganzen Welt
bis zur Evidenz erwiesen. Aber wir wollen es nieman¬
dem übelnehmen , wenn er aus sachlicher Überzeugung oder
aus Gesühlsgründen heraus auch heute noch für die Mo-
narchie eintritt .

Ganz anders liegen die Dinge aber mit Wilhelm II .
Am besten wäre es, wenn man dem Rate der „Frankfur¬
ter Zeitung " folgte und ihn überhaupt in Ruhe ließe.
Das ist aber leider anläßlich seines Geburtstages nicht
geschehen . Alldeutsche Kreise haben den Exkaiser antele¬
graphiert und ihrer Ergebenheit in einer Art und Weise
Ausdruck gegeben, die für alle republikanisch Denkenden
außerordentlich verletzend, war und einen Teil der links-
stebenden Presse zu sehr scharfen Entgegnungen zwang.

Zweifellos ist sonach eine derartige Beschäftigung mit
der Person des Exkaisers heute ebenso unerfreulich wie
gefährlich. In den Augen der großen Mehrheit des Vol¬
kes besitzt Wilhelm II . rund das Gegenteil von dem , was
man Sympathie nennt . Und wenn man auch die Frage
der Schuld am Kriege ganz ausschaltet und den Exkaiser
glimpflich und gerecht zu beurteilen wünscht , so bleibt
dach noch genug übrig , was uns diese Abneigung der
großen Mehrheit des Volkes begreifen läßt . Wir wollen
Wilhelm II . dem Urteil einer wirklich ehrlichen^ das beißt
nicht mehr borussisch gefärbten Geschichtsschreibung über¬
lassen. Fortleben wird er ja sicher im Gedächtnis der
Völker als ein Herrscher , dem es gelungen ist, die
größte negativeTataller Zeitenzuvoll -
bringen , nämlich: ein in seiner erdrückenden Mehr¬
heit monarchisches Volk in 30 Jahren zu einem in dersel¬
ben Mehrheit anti monarchischen Volke umgewandelt zu
haben . Natürlich haben auch manche anderen Momente
bei diesem Umwandlungsprozeß mitgesprochen '

, aber
sicherlich hat die Person des Exkaisers und das von ihm
inspirierte System das Hauptverdienst daran . Das ist
eine Feststellung , die wir hier ganz leidenschaftslos ma¬
chen, und die jeder ruhig unterschreiben darf , der früher
aus einem Gefühl der Überschätzung heraus den monar¬
chischen Gedanken vertrat und es infolgedessen für ganz
selbstverständlich erachtete , daß dem Träger der Krone,
eben weil er nun einmal der Träger der Krone war , die
gebührende Ehrfurcht gezollt wurde.

Miederauknabme der deutscb-japanlscben
Dandelsbeziebungen .

* Der „Basler Anzeiger " meldet : Eine Kommission japa¬
nischer Exporteure ist verfloffene Woche von Tokio nach Ita¬
lien abgereist , um von dort aus Geschäftsverbindungen mit
Deutschland und Österreich anzuknüpfen . Wie der Reuterkor .
respondent hierzu weiter erfährt, wollen die Japaner ^ nach
Deutschland fertige Artikel und von Rohstoffen hauptsächlich
Kupfer liefern . Dadurch wird auch die Frage der Aufrechter¬
haltung der deutschen Kupferkontrakte in Amerika wieder
akut . Japan erwartet von Deutschland Chemikalien, Arznei¬
waren und elektrische Artikel.



Dadiscber Teil .
** Nach Besetzung des Kehler Brückenkopfes durch die

Franzosen liegen nunmehr Appenweier und Offenburg
innerhalb der neutralen Zone ; die Städte Achern und
Oberkirch fallen dagegen nicht in die neutrale Zone . *

" Auf den deutschen Antrag bezüglich Belastung der
nach dem 1 . Autist 1914 in die neutrale Zone zugezoge¬
nen , entlassenen Heeresangehörigen ist von der Entente
entschieden worden : Die Besatzungsärmeen sind angewie¬
sen, Gesuche um Aufenthalt von Entlassenen in der neu¬
tralen Zone , die vor dem 4 . August 1914 dort nicht an¬
sässig waren , zu genehmigen , falls siedurchwirt -
schaftliche Verhältnisse gerechtfertigt
erscheinen . Die weitere Regelung der Angelegenheit
wird durch den Abschnittskommandeur V in Karlsruhe
im Benehmen mit der französischen Militärbehörde ver¬
anlaßt .

** Tie bisherigen Prorektoren der Landesuniversitäten
Heidelberg und Freiburg führen künftig die Amtsbezeich-

nung Rektor. Das Amtsjahr des Rektors der Universität
Freiburg beginnt , wie bisher , jeweils am 15. April . Tos
Amtsjahr " des Rektors der Universität Heidelberg . be¬
ginnt künftig jeweils am 1. Oktober . Die Amtszeit des
gegenwärtigen Rektors der Heidelberger Universität ist
bis 1 . Oktober 1619 verlängert worden .

** Nach Mitteilung des Generalkommandos des XIV .
Armeekorps finden auf Unordnung des Kriegsministe¬
riums bis auf weiteres keine Pferdeversteigerungen bei
den Truppenteilen mehr statt. Die Truppen haben vor¬
erst "ihren Bestand an Pferden aufzusüllen und sind an¬
gewiesen , Pferde , welche sie nicht gebrauchen können, der
Landwirtschastskanimer anzubieten .

Sammlung von Geldspenden .
' * Dem Verein der Rückwandererhilfe — E . D . — Ber¬

lin VV . V . am Karlsbad 29 II , hat das Ministerium des
Innern die öffentliche Sammlung von Geldspenden zur
Linderung der Not der aus dem Ausland nach Deutsch¬
land zurückkehrendenReichsdeutschen bis 1 . September
1919 gestattet. Die Sammlung darf nur durch Werbung
mit Anschreiben, nicht aber von Haus zu Haus oder auf
der Straße siattfinden und nicht vor dem 1 . März
1919 begonnen werden .

Lebensmittelversorgung der
KxWer ..Scbvverst -und1Knstungsarbeiter.

** Mit der Demobilmachung ist der Grund für die
Sonderstellung der Rüstungsarbeiter in Wegfall gekom- ,
men . Auch die Arbeiterschaft steht auf dem Standpunkt ,
daß eine Bevorzugung der bisherigen Rüstungs -, Schwerst -
und Schwerarbeiter in der Lebensmittelversorgung nicht
niehr berechtigt ist. Diesen Verhältnissen Rechnung tra¬
gend- hat das Reichsernährungsamt die Einstellung der
besonderen Jndustrieversorgung angeordnet . Die Fett -

lieferungen sind mit dem 16 . Dezember 1918 bereits zu
Ende gegangen , auch die Nährmittelbelieferung hat be¬
reits aufgehört . Mit Ablauf des Monats Januar erfol¬
gen auch keine weiteren Zuweisungen mehr für die Belie¬

ferung der Rüstungsarbeiter mit Fleisch. Die Sonder -

Versorgung der Bergarbeiter , der Binnenschiffer und
- er Schwer - und Schwerstarbeiter bei der Eisenbahn da¬

gegenbesteht nach einer Anordnung des Reichsernährungs¬
amts im bisherigen Umfang zunächst noch weiter . Die

bisher als Schwer- und Schwerstarbeiterzulagen gegebenen
Mehlmengen werden den Kommunalverbänden weiter ge¬
liefert werden . Die Mehlmengcn können nach Ermessen
des Kommunalverbandes verwendet werden zur Erhöhung i

Mnakterabend im Städtischen Hronzert-
baus .

Der « Mitarbeiter " von Bruno Ertler ist die drama -
' ische Auswertung eines glücklichen Einfalls . Der literarische
Mitarbeiter an dem dramatischen Gewächs des Schriftstellers
Dr . Robert Kröner — der . junge Hans Joachim Brand , der
noch eine Brust voll blühender Ideale hat , ist auf dem besten
Wege, seine Mitarbeit auf die junge Ehe feines Kollegen aus¬
zudehnen . Er fühlt sich berufen , der jungen Frau ein Führer
zu sein aus den Trübungen ihres ehelichen Glückes . Sie soll hoch
hinauf ins Gebirge, soll dort in der Einsamkeit , sich innerlich
befreien von ihrem treulosen Gatten , und soll dort den Weg
zu ihm finden, der sie mit seiner ganzen jungen , blonden,
liebesunerfahrenen Treue liebt . Mer das junge Frauchen , das
sich gerne eine Weile in dem rosigen Schein einer so süßen
Liebesromantik sonnt, fürchtet die Einsamkeit und zieht eS
lor , mit einer lustigen Gesellschaft in Begleitung ihres Gatten
im Auto ans Meer zu fahren . Der Reiz der kleinen Komödie
beruht darin , daß die leidenschaftlichen Liebesausbrüche des
Mitarbeiters , ja sein ehrliches Geständnis : « ich liebe ihre
Krau ", von dem ahnungslosen Gatten auf die gerade bearbeitete
Szene bezogen werden , zwar mit recht kritischer Ungläubigkeit
don seinem Standpunkt des in allen Liebesaffären bewander¬
ten Weltmannes , aber auch andererseits mit dankbarem Sinn
für die effektvolle Weiterführung des schon ziemlich festge-
' ahrenen Dramas . Und so spinnen sich unsichtbare Fäden fei-
ren Humors von Person zu Person . Und diese Fäden weiter
zu spinnen von der Bühne zum Publikum , sie in dem Gewirr
4eS lebendigen, bald leidenschaftlick » ansbreckenden, bald Spiel
rnd Wirklichkeit durcheinander wirbelnden Dialogs immer wie-
« r auszufangen , zu verschlingen und zu entwirren , gelang den
Herren Esse k (Dt . Kröner ) und Gast (Hans Joachim Brand )
,gd Fräulein Holm (Kröners Gattin ) ganz meisterhaft . Herr
Eflek spielte den leichtsinnigen, immer auf - dem Pfade der Liebe
vandelndcn Gatten mit herzerfrischender Natürlichkeit, Herr
Last, der sich immer mehr als eine sehr erfreu -
iche Bereicherung unseres Ensembles erweist, den
deal veranlagten jungen Dichter mit der ganzen Lei-
« nschaftlichkeit und Schwermut deS unglücklich Liebenden,

-äulein ^>olm die >unae *-rau mit ienem deinen Instinkt , der

der allgemeinen Brotration , zu Zulagen für Kinder , Kranke,
werdende und stillende Mütter , gegebenenfalls auch für
Bildung einer Reserve für Notstände .

Wiederaufnahme der Wirtschafts¬
beziehungen .

** Spekulanten versuchen im Ausland , insbesondere
Holland , auf eigene Faust Lebensmittel , Stoffe und dergl .
zur Ausfuhr für die erste Zeit nach Friedensschluß aufzu -
kaufen. Das Allgemeininteresse verlangt jedoch, daß diese
Aufgabe von den berufenen , in langjähriger Friedensarbeit
bewährten Vertretern des Einsuhrhandels gelöst wird .
Das Ministerium des Innern hat deshalb die Bezirks¬
ämter angewiesen , vor Erteilung der Pässe mit tun -
lichster Beschleunigung eine Äußerung - der zu¬
ständigen Handelskammer einzuholen , wenn Bedenken in
der angegebenen Richtung nicht ausgeschlossen sind.

Verordnung Uber Wocbenhilfe .
** Durch die Verordnung vom 21 . Dezember 1918 (Reichs¬

gesetzblatt Seite 1467 ) ist die Wochenhilfe auch für solche Ent «
bindurrgsfälle zugesichert worden, die erst binnen sechs Wochen
nach der Dienstentlassung des Kriegsteilnehmers eintreten und
zwar mit Rückwirkung für Entbindungsfälle innerhalb der
letzten zwölf Wochen , vor dem Verkündigungstage , mithin vor
dem 27, Dezember 1818 . Für die weiter zurückliegenden Ent¬
bindungsfälle gilt nach wie vor der Grundsatz , daß der An¬
spruch auf Wochenhilfe nur gegeben ist, wenn das Kind wäh¬
rend der Zeit der Kriegsteil »ahme des Vaters geboren ist.
Um aber gewisse Härten , die sich bei einer allznstrengen Hand¬
habung dieser Regel Herausstellen, zu vermeiden, darf nach den
Grundsätzen des Reichsversicherungsamts Ehefrauen von
Kriegsteilnehmern die KriegSwochenWfe auch für eine mäßige,
den jeweiligen Umständen des Falles entsprechende Zwischen¬
zeit zwischen dem Austritt aus dem Heere und der Möglichkeit
der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkcit gewährt werden.
Der Hauptgrund für die Gewährung der Wochenhilfe aus ,
Reichsmitteln besteht darin , daß der Ehemann durch den

^ Kriegsdienst verhindert ist, seiner Familie selbst beizustehen.
Diese Behinderung durch den Kriegsdienst dauert aber je¬
denfalls mittelbar so lange , bis der Ehemann eine berufliche
Tätigkeit wieder aufnehmen kann. Ta die in Betracht kom¬
mende Verordnung wohlwollend auszulegen ist, darf die
Kriegswochenhilfe auch für diese Zeit weiter gewährt werden.

Von der badischen Nationalversammlung .
* Unter dieser Übrschrist veröffentlicht die «Neue Züricher

Zeitung " einen interessanten Stimmungsbericht ihres badi¬
schen Korrespondenten , dem wir folgendes entnehmen :

« Nun hat zum erstenmal die Eröffnung des badischen Par¬
laments stattgefunden ohne die althergebrachten höfischen For - -
men , mit denen sonst das Ereignis sich vollzog . Kein Hofmar¬
schall klopfte mit seinem Stock auf den Boden im Ständehaus ,
um das Nahen der hohen Herrschaften zu verkündigen . Ganz
ohne jedes Zeremoniell , völlig einfach , schlicht und schmucklos
nahm bei der Eröffnung der badischen Nationalversammlung
alles feinen Gang . Und doch hat gewiß jeder , der ihr bei¬
wohnte, den Eindruck der Würde und des Ernstes empfangen .
Ein »vesentliches Verdienst daran gebührt der eindrucksvolle«
Red« deS Ministerpräsidenten Geist . Von ein paar Wendungen
abgesehen, hat dieses sozialdemokratische Haupt der provisori¬
schen badischen Regierung , dessen äußere Erscheinung bürger¬
liche Behäbigkeit ist, so gesprochen , wie jeder gute Demokrat
bei solchem Anlaß auch gesprochen haben würbe . Die Rede
war nicht nur ein Bekenntnis zur Freiheit , was ja zurzeit in .
Deutschland und bei der Parteizugehörigkeit des Redners erst
recht selbstverständlich ist, sondern auch des festen Willens zur
Ordnung . Sie berührte zugleich sympathisch durch die Wärme
des nationalen Tones , den sie anschlug. Sie war eine ent¬
schiedene Kundgebung für daS Reich und seine Einheit . Der
große stattliche Mann , der da vorn an der Ministerbank stand,
hat mit der Würde und dem schwungvollen Ernst seiner
Sprache nicht nur die Sozialdemokratie , sondern auch die
Regierung und die neue badische Republik gut repräsentiert .

Der 15. Januar wird in der Geschichte des badischen Volkes
für alle Zeiten ein Markstein sein. Aber auch ül,er unsere
Grenzen hinaus . Zum erstenmal ist mit der Badischen Ratio -

nalversammlung auf deutschem Boden ein vom Volk gewähltes
Parlament zusammengetreten , um die Arbeit des Aufbaus
des neuen Staates auf dem Boden der Freiheit und der Re¬
publik in die Hand zu nehmen . Zum erstenmal tritt hier nun
an die Stelle der Gewalt , welche den alten Staat umgeworfen
hat , aber kein Neues zu schaffen vermag, die geordnete Ber-

sie trotz Liebelei und Verstimmung dennoch den für sie besten
Entschluß faflen und weiter auf dem Pfade der Tugend wan¬
dern läßt .

In Turgenjews „Provinzialin
" triumphiert die kühle

Klugheit der immer noch schönen Frau über die lächerliche Eitel¬
keit eines alten verliebten Gecken . Die Darja Jwanowna ,
obwohl an einen kleinen Beamten verheiratet , obwohl jahrelang
in der .Provinz lebend, ohne geistige Anregung , läßt ihre Künste
mit den kleinen, ihr zur Verfügung stehenden Mitteln auf eine
Art spielen, wie es eine Dan « der großen Gesellschaft nicht
raffinierter fertig brächte. Es ist der angeborene Instinkt der
Frau , die die Schwächen des Mannes wittert . Mit geschickter
Hand , nach sorgfältig erwogenem Plane , wirft sie ihre Netze
aus , in denen sich der alte Gimpel verfängt . Dieser Gras
Ljubin , der in der vornehmen Petersburger Gesellschaft zu
Hause ist, dem die Verführungskünste einer schönen Frau von
Grund aus vertraut find, fällt auf das bißchen Französisch
auf das dürftige Geklimper am Klavier , auf diese kleine Kunst
der Konversation , auf die heraufbeschworenen, verblaßten Er¬
innerungen an einstige verliebte Stunden herein , vergißt sich
soweit, daß er von Liebe spricht und diese seine Gefühle durch
einen Kniefall bekräftigt . Und in diesem Augenblick setzt die

kluge Frau das heißcrsehnte und jetzt glücklich erreichte Ziel
(das ihrem Gatten versprochene Amt in Petersburg ) auf 's

Spiel , indem sie den alten , einflußreichen Herrn in Gegenwart
ihres Gatten der Lächerlichkeit preisgibt . Aber Ljubin ist groß ,

mutig und nimmt das einmal gegebene Versprechen nicht zu¬
rück. Frau Ermarth verkörperte die Provinzialin mit einer

fabelhaften Sicherheit und bewundernswürdigen Überlegenheit,
dirigierte das ganze Haus mit einem Blick und umkleidete sich
mit einer Anmut und esslen Würde , die Achtung u . neue Liebe
in ihrem einstigen Freude wecken mußte . Herr Höcker spielte
den Grasen Ljubin mit vornehmer Haftung , charmanter Lie¬
benswürdigkeit und ritterlicher , wenn auch gezierter Verliebt¬
heit der schönen Frau gegenüber, den andern Mitgliedern des
Hauses gegenüber war er herablassend und arrogcmt . Den miß .
iranischen, eifersüchtigen Alexen» Jwanowitsch zeichnete Herr
Väschen mit scharfen Stricken . Den jungen Misch« stattete Herr
Gast mit weichen sympathischen Zügen aus . Frau Pix als
handfeste Köchin , Herr Gemmecke als sehr von sich «über ,
zoaener" Kammerdiener Jean und Herr Müller als Diener

tretung des ganzen Volkes , hervorgegaiMn aus ordnungsge¬
mäß vollzogenen Wahlen und berufen von ihm, um das neu«
Haus zu erstellen, in dein es künftig wohnen soll . So hat de»
Tag der Eröffnung der badischen Nationalversammlung sein«
Bedeutung für ganz Deutschland. Möchte sein würdiger guter
Verlauf eine gute Vorbedeutung auch für das ganze Vater ,
land sein ! "

Das Verhältnis von Staat und Urircbe.
oc . Der BrrfaffungsauSschuß der badischen Nationalver¬

sammlung setzte gestern vormittag die Generaldebatte über
den 8 1 des Verfassungsentwürss betr . Kirche und Staat fort .
Von sozialdemokratischer Seite wurde dabei betont , daß die So¬
zialdemokraten die Aufnahme eines prinzipiellen Satzes über
die Trennung von Kirche und Staat in die Verfassung nicht
für nötig erachten, zumal ein solcher Satz ganz verschieden
ausgelcgt werden könne . Dagegen lege die Sozialdemokratie
prinzipiellen Wert auf hie rechtliche Gleichstellung aller kirch.
lichen und religiösen Gemeinschaften. In der weiteren Aus¬
sprache wurde die vom Zentrum eingebrachte Forderung des
Nachivises eines irgendwie formulierten Bekenntnisses von der
Demokratischen Fraktion abgelehnt . Gegen die völlige Beseiti.
gung jedes staatlichen Einflusses , z . B . bei der Errichtung von
Klöstern, Schaffung von Konfessionsschuken und dergl -, werden
von Demokratischer Seite aus wirtschaftlichen Gründen Beden-
ken geäußert unter entschiedener Ablehnung jeglicher Kultur¬
kampfgelüste. Ein sozialdemokratischerRedner kritisiert die bis .
herige Behandlung der Mannheimer freireligiösen Gemeinde
seitens des Staates . Er betont ferner , daß jede staatliche Be¬
vormundung - er religiösen Selbstverwaltung beseitigt werden
müsse . Ein Zentrumsredner stimmt dem zu.

Der letzte Abschnitt des 8 18 gibt noch zu einer eingehenderen
Aussprache Anlaß . Es wird darin gesagt : „Aufwendungen au »
öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religiösen Zwecke» sind
unzulässig . Soweit nicht rechtsgültige Verpflichtungen bestehen.
Bon einem demokratischenRedner wird darauf hingewiesen, daß
die wcitausgebaute kirchliche Liebes- und Fürsorgetäiiglcit ,
konfessionellen Werken entsprungen , doch auch zumeist interkon¬
fessionell, dem Staat bezw. Volk zugute komme . Cr erwarte »
daß bis 1924 unangetastet die Staatsdotalion gewährt werde
und daß die Verfassung auch für späterhin ihre Gewährung .
beM . Beantragung wenigstens ermögliche . Mit 14 Stimmen
gegen sieben ( soz ^ demokratischen) Stimmen wird die Strei¬
chung des Schlußabsatzes des 8 18 beschlossen.

In der Nachmittagssitzung entspann sich eine lebhafte Aus¬

sprache über den Abs . 8 des 8 18, welcher in der Regierungs¬
fassung lautet : „Jede kirchliche und religiöse Gemeinschaft ord¬
net und verwaltet ihre Angelegenheiten frei und selbständig im
Rahmen der allgemeinen Staatsgesetze . Hierzu lag ein sozial,

demokratischer Antrag vor, in welchem gesagt war , das Staats¬
ministerium stelle auf Antrag einer kirchlichen oder religiösen
Gemeinschaft fest, von wann an ihr die Körperschastsrechte zu¬
stehen. Ferner war in dem Antrag die Bedingung für das
Selbstbesteuerungsrecht der kirchlichen und religiösen Gemein¬

schaften niedergclcgt . Bei der Abstimmung wurde der Abs . 8 .
, n der Fassung der Regierungsvorlage mit 14 gegen 7 Stimmen
abelebnt und diesem Absatz folgende Fassung gegeben : «Alle

staatlich anerkannten kirchlichen und religiösen Gemeinschaften
sind rechtlich gleichgestellt und ordnen und verwalten ihre An¬

gelegenheiten frei und selbständig.
"

(Mit 20 Stimmen bei

einer Stimmenthaltung angenommen .) „Kirchliche und reli¬

giöse Gemeinschaften, die nach ihrer Verfassung und der Zahl

ihrer Mitglieder die Gewähr der Dauer bieten und deren Ziele
den Staatsgesetzen nicht zuwiderlaufen , müssen durch daS

Staatsministerium als Körperschaften des öffentlichen Rechts
anerkannt werde«; und haben alsdann daS Recht der Selbstbe
steuerung nach Maßgabe der Laudesgesetze .

"
(Mit 12 gegen

9 Stimmen angenommen .)
Der Abs. 4 des 8 18 (Kirchengut usw. darf seinen Avecker

nicht entzogen werden) wurde mit einer kleinen Änderung an .

genommen . Als letztes Thema des 8 18 steht jetzt noch die Pa >

tronatSfräge zur Besprechung. Ein Vertreter des Ministerium »

des Kultus und Unterrichts erstattete einen eingehenden Be¬

richt über die Geschickte der Patronatsrcchte . Die Beratung

hierüber wird am Mittwoch fortgesetzt .

Die Franzosen verlangen den ikcblcr
Nbelnbaken.

Die „Straßburger Neue Zeitung " gibt für die Besetzung von

iehl und Umgebung durch die Franzosen folgende Gründe an :

„Die Besetzung erfolgte in erster Linie aus militärischen
"

gründen : mit der zunehmenden Reorganisierung Deutsch¬
en ds bedarf die Festung Straßburg einer größeren Sicherste«»

ls bisher , und das mindeste, was verlangt werden muß , ist die

ünnahme des gesamten Fortgürtels . Es darf nicht verkannt

»erden, daß sich- in Kehl in den letzten Wochen der AuSgangS-

>rgtcn dafür , daß auch die derbere Komik zu ihrem Rechte
>m.
Den Beschluß des Abends bildete Artur Schnitzler »

Literatur " , ein ganz reizendes Lustspiel. Der Dialog

rühend von Geist und Witz , die Handlung meisterhaft an¬

legt und spannend, die Personen klar und scharf charakteri-

:rt . Es ist ganz in die Hand der Künstler gegeben, aus die -

n lebenswahren Szenen von Liebe und Eifersucht ein kleines

leifterwcrk zu gestalten . Und dieses Ziel wurde bei der

strigen Aufführung nahezu erreicht, denn Fräulein Noor »

an n, wenn auch keine vorbildliche Schnitzler-Spielerin , fand

h mit ihrer Rolle doch im ganzen sehr gut ab . Bei aller

leganz der Erscheinung ließ ihr Benehmen doch immer wie-

r in mehr öder weniger diskreter Weise die Vergangenheit
eser jungen Dame durchblicken , die sich einst in Münchener
ünstlerkreisen zweiten Ranges recht wohl gefühlt hatte . Mit

nem leichten Anflug von Blasiertheit , elegant und weltmän -

sch, gutmütig und aufrichtig gab Herr Bürkner den jun -

m Baron . Eine prächtige Leistung bot Herr Herz als Gil »

rt , von echtem, warmem Gefühl durchströmt» von köstlichem
umor durchsonnt.
Die Art und Weise, wie Herr Baumbach die drei
inakter in Szene gesetzt hatte , verriet die gewandte , bühncn -

ndige Hand . Die Ausstattung erfreute durch Sorgfalt und
rächt. Das Zusammenspiel war sicher , das Tempo flott ,
ie drei Novitäten bedeuten eine begrüßenswerte Bereiche»
«ng des Spielplans . Das Publikum war mit seinem Bei»

reltscbrlttenscban .
Im Januarheft van .^tuast und Künstler "

(Verlag Bruno
Cassirer ) fetzt sich Karl Scheffler in seiner unbeirrbaren
Weise mit der Kunst Oskar Kokoschkas auseinander .
Seins Art der Wertung kommt zu anderen Resultaten , als alle
anderen Kritiker» die bisher das Wort genommen haben . Lehr¬
reich ist in demselben Heft ein Überblick der dänischen Male »

!rei im 19 . Jahrhundert . Und besonderen Hinweis verdient
auch ein Aufsatz von Otto Zoff über die «Anfänge der deutschen
Landschastskunst

" zur Zeit Altdorfers . Alle diese Anssätze sind
reich illustriert . Im Notizenteil fällt eine längere Abhand¬
lung auf über das bekannte Italien -Buch Karl EchefslcrS von
Dr . Hartlaub , weil darin Grundsätzliches gesagt worden ist .



tmE einer wenn auch plumpen , so Loch konsequent durchge¬
führten Hetze gege« daS französische Elsaß gebildet hatte , daß
sozusagen unter den Mauern Stratzburgs das Hauptguartrer
für einen politischen und wirtschaftlichen Widerstand aufge-
schlaaen worden war . Es hatte sich in Kehl eine Kolonie der
a»S dem Elsaß Bnsgewiesenen gebildet, die auf unterirdischen
Wegen mit dem linken Rheinufer verkehrten, und die geschwo-

ren hatten , datz Kehl in zwanzig Jahren Adeutendere
Stadt als Stratzburg sein würde . Diesen wl

scr, Lothringer , Flüchtlinge, Kriegsgesang , ^
si» ? '

babe^ ^
DurL AnÄ !n

"
groß^

ge» in Kehl wird es möglich sein, die Gefahren der Ansteckung
für die linke Rheinseite auf ein Minimum zu beschranken.
Endlich dürfte die Bildung eines rechtsr^ inischen Brücken¬
kopfes für die Festung Stratzburg auf w^ tschaftltche Erwägun¬
gen zurückzuführen sein. Jahrzehntelang muhten die Inter -
essen unserer Stadt und unserer Bevölkerung hinter ,enen
Badens zurückstehen , da der Kampf um die Interessen Elsah -
Lothringens von unserer damaligen Regierung ungefähr in
einer Weise geführt wurde, die während des Krieges in den
deutschen Zwangsverwaltungen eine würdige Fortsetzung fand .
Die Folge davon war u . a., datz Kehl auf Staatskosten einen
prachtvoll angelegten Hafen bekam, während die Stadt Stratz¬
burg Nus eigenen Mitteln einen Rheinhafen anlegen mutzte,
der auch seiner Lage nach ungünstiger als der Kehler gewühlt
war . Hieraus wieder " ergab sich, datz die Gemeinde Kehl für
die Aiisiedlungen in ihrem Hafengcbiet unweit bessere Bedin¬
gungen stellen konnte als Stratzburg und datz der Kehler Hafen
für Straßburg zu einer nicht zu unterschätzenden Konkurrenz
geworden ist . So liegen heute die Tatsachen , die politische
Lage, hat sich zu unseren Gunsten verschoben . Wir sind heute
nicht mehr die Stiefkinder des Deutschen Reiches, sondern
Bürger einer freien Republik, was der Kriedensvertrag bestä¬
tigen wird. Dieser Vertrag wird auch unserer durch jahrzehnte¬
lange Zurücksetzung verursachten schwierigen wirtschaftlichen
Lage Rechnung tragen und uns gegen eine Konkurrenz Kehls,
die — wir ! betonen es noch einmal — nur auf Grund von an
uns begangenen Ungerechtigkeiten möglich ist — schützen müs-
sen . Wie das geschehen kann, ist nicht an uns zu entscheiden.
Wir sind , die letzten » die Vorschlägen würden , aus den Badr -
«ern Franzosen zu machen ; denn sie wollen es nicht fein.
Durchaus sympathisch ist uns der sozialdemokratische Vorschlag,
eine wirtschaftliche Einheit aus dem rechts- und linksrheini .
scheu Hafengebiet zu bilden . Vielleicht wäre auch der Weg
gangbar , datz der Kehler Brückenkopf bis zur vollständigen Ab .
- ahlung der Kriegsentschädigung als Garantie besetzt bliebe.
Aus alle Fälle gehört die Lösung dieser Frage zu jenen der
Wiedergutmachung im Sinne Wilsons ."

Man wird, so schreibt dazu die «Bad . Ldsztg ." . nicht sehl-
gehcn mit der Annahme , datz die zuletzt angeführten wirt¬
schaftlichen Gründe in Wahrheit an erster Stelle entscheidend
gewesen sind für das Vorgehen der Franzosen , denen nebenbei
auch Noch daS fruchtbare Gebiet des Hanauerlandes für die
Lebensmittelversorgung verlockend gewesen sein wird . Datz
die Klagen der «Neuen Zeitung " über wirtschaftliche Zurück-
fetzung des Elsasses nur ein sehr durchsichtiger Borwand sind ,
liegt auf der Hand ; der ungeheuere wirtschaftliche Aufschwung,
den die ehemaligen französischen Departements als deutsches
Reichsland erfahren haben , ist zu oft schon, auch von den
Franzosen selbst festgestellt worden . Woraus die Franzosen
hinauswollen» das ist in den obigen Ausführungen deutlich ge¬
nug gesagt; es wird noch deutlicher durch den darin enthalte¬
nen 'Hinweis auf den folgenden Artikel der sozialdemokratischen
«Straßb . Freien Presse" :

«Es liegt im wirtschaftlichen Interesse der Stadt Stratzburg
und des gesamten Landes , wenn bei den kommenden Friedens -
Verhandlungen dafür gesorgt wird , datz die wirtschaftlichen
EntwicklungsNiöglichkeiten Stratzburgs Nicht behindert , sondern
gefördert werden. Zn diesem Behufe ist eS notwendig , datz
der Straßburger Hafen sich nicht nur linksrheinisch, sondern
aus rechtsrheinisch ausdehne , datz mit einem Worte der Kehler
Hafen und der Straßburger Hafen eine wirtschaftliche Einheit
bilden . Um das zu erreichen, ist eine politische Annexion ba¬
dischen Bodens absolut nicht notwendig . Es ist nur notwendig ,
km Friedensvertrage dafür zu sorgen, datz der Kehler Hafen
dem Straßburger einvcrleibt , und daß die Stadt Stratzburg
über das Gelände jenseits des Rheines mit zu bestimmen hat .
Eine Form , in .welcher das geschehen kann , ohne die politische
Zugehörigkeit badischer Bürger zur deutschen oder zur badi¬
schen Republik irgendwie zu beeinträchtigen , wird sich schon
finden . Hat doch Deutschland seinerzeit in Kiautschau durch
jenen berühmten Nachvertrag gezeigt, wie man derartige Dinge
macht . . Es werden sich also Mittel und Wege finden , die po¬
litische Integrität deutschen Bodens nicht zu berühren , anderer¬
seits aber die wirtschaftlichen Interessen unserer Vaterstadt
mit allem Nachdruck zu wahren . Das Borrücken der französi¬
schen Truppen auf dem rechten Rheinufer ist in dieser Rich¬
tung nur der Auftakt, nur der erste Schritt , der in dieser Rich¬
tung unternommen wird . So entschiedene Gegner jedweder
Annexion wir auch find, gegen eine wirtschaftliche Aufsaugung ,
gegen eine wirtschaftliche Verschmelzung in der angedeuteten
Form , haben wir auch von unserem Standpunkte aus nichts
einzuwenden . Wir wünschen sie im Gegenteil , und werden sie
nach Kräften zu fördern suchen ."

RadLscke Leitungsstimmen .
* Die Bewilligung der neuen Teuerungszulagen bezeichnet

der Karlsruher Mitarbeiter des „ Heidelberger Tageblatts "
(Nr . 25 vom 3 . Fcbr .) als einen schweren Schlag für Unsere
Frnanzgebahrung . «Beträgt doch", so schreibt er , „ die Summe ,

Teuerungsulage aufgebracht werden mutz, weit
Millionen Mark ! Und dabei ist unsere Schuldenlast

wayrnch schon an und für sich derartg , datz einem vor der Zü¬
rnst . grausen kann. Wenn es nicht endlich gelingt , unsere
Mnanzpoutrk wieder in ein ruhiges und stetiges Fahrwasser
zu bringen, wenn nicht endlich diese unvernünftigen Forderun¬
gen nach . Gehalts - und Lohnaufbesserung aufhören , dann kön -
nen wer uns heute schon aufs Schlimmste gefaßt machen. Wir

Einer Schuldenwirtschaft drin , die bald zum Himmel
!^ a>-- . '̂ ' " ^ bracht ist eine Forderung ja sehr rasch, und auch
Ü.

E. ' si schnell ausgesprochen . Aber wie soll denn
- n:^ ^ . ,"^ llebracht werden ? Wo soll es denn herkom-

^ hkstzt, man solle Einkommen und Vermögen noch
Steuer heranziehen . Wir glauben , datz man da

icht mehr Mel holen wird, zumal wenn das Reich mit seinen
Anforderungen kommen wird . Und belastet man

zu sehr mit Steuern , so wirst sich die
A Wovon sollen denn diese Leute leben ? Ganz ab-
6 >Etzeu davon, datz die Beamten und staatlichen Arbeiter selbst.Einmal die hohen Steuern da sind, doch auch ihrer -

A" zahlen haben werden , so datz sie ihrer Zulagen« meswegs froh werden dürften "

Kundgebung der Ikarlsruber Veamten -
vereine kür die ungeteilte Arbeitszeit .

* Der Karlsruher Ortsverband der Beamtenbereine veran¬
staltete gestern abend in der Festhalle eine grotze Kundgebung
zugunsten der ungeteilten Arbeitszeit . Die von Reichs- ,
Staats - und Gemeindebeamten, Lehrern und Privatangestell¬
ten auherordentlich zahlreich besuchte Versammlung wurde
von Stadtrechtsrat Amann mit einer kurzen Ansprache eröff¬
net , die den Zweck der Kundgebung erläuterte . Sodann be¬
leuchtete Geheimere » Professor Dr von Oechrlhäuser die
Frage der ungeteilten Arbeitszeit vom sozialen Standpunkt
aus . Er betonte, datz bei der jetzigen Mittagspause der Zweck
der Erholung und Stärkung schon durch die Notwendigkeit des
Hin - und Herwegs vereitelt werde, und datz von einer Aus¬
spannung und Erholung im Kreise der Familie , von einer
wirklichen Ruhe und Ausspannung wegen der
Kürze der Zeit nicht die Rede sein könne. Im
Sommer falle die Pause in die grotze, erschaf¬
fende Mittagshitze, im Winter habe man , aus dem warmen
Arbeitsraum kommend , den zweimaligen Weg in Kälte , Wind
und Wetter zu machen . Den Übelständen der geteilten Ar¬
beitszeit stellte der Redner die Vorzüge der ungeteilten ge¬
genüber , die dem Wunsch nach Licht und Lust , nach gesundem
Wohnen außerhalb der engen Mauern der Stadt , nach Betä¬
tigung im eigenen Stückchen Garten entgcgenkomme. Die
Wohnungsreform stehe und falle mit der ungeteilten Arbeits¬
zeit. GesMde Wohnungsverhältniffe steigerten auch die Schaf¬
fenskraft der Beamten . Ganz abgesehen von dcH Erspar¬
nissen für den einzelnen an Zeit , an Stiefeln und ' Fahrgeld
und von Licht und Beheizung für die Allgemeinheit, gewähre
die ungeteilte Arbeitszeit dem Beamten die Möglichkeit, sich
seiner Familie zu widmen, für seine Gesundheit und seine
Weiterbildung zu sorgen, und gerade das letztere müsse dem
Beamten ermöglicht werden, wenn das Wort „Freie Bahn dem
Tüchtigen" auch für ihn gelten solle . Zur Fortbildung und
geistigen Ertüchtigung aber gehöre nicht nur die Gelegenheit ,
wie sie die Museen und die Lern - und Fortbildungsstätten wie
Volkshochschule , Volkshäuser usw. böten, sondern vor allem
auch die nötige Mutze . Natürlich dürfe man nicht schematisie¬
ren , wo eS sich um Betriebe handle, in denen die Neueintei¬
lung zu tief einschneidenden Folgen führen würde . Aber im
übrigen solle man die grohen Vorteile berücksichtigen , die durch
sie dem Volksganzen aus einer gesunden und arbeitssreudigen
Beamtenschaft erwüchsen .

Nach Geheimerat von Oechelhüuser nahm prakt . Arzt Dr .
Paull das Wort . Er gab der Meinung Ausdruck, die Volksge¬
sundheit im Ganzen werde durch die Verwandlung der Ar¬
beitszeit nicht leiden, wenn vielleicht auch der Organismus
einzelner , namentlich älterer Leute , sich freilich nicht leicht
daran werde gewöhnen können, insbesondere bei der jetzigen
mangelhaften Ernährung . Die Schwierigkeiten der ungeteil¬
ten Arbeitszeit dürften nicht die Wagschale fallen gegen¬
über ihren großen Vorteilen für die deutsche Familie . Im
Anschluß daran entwarf der Redner ein sehr trübes Bild von
dem gegenwärtigen Zustande der deutschen Familie und von
der Entsittlichung, die namentlich unter der Propaganda ge¬
wisser Elemente für die freie Liebe schon vor dem Kriege um
sich gegriffen und letzten Endes zu der heutigen Sterilität der
Ehe geführt habe. Der Rest von Keuschheit und Sittlichkeit
sei im Kriege verloren gegangen durch die Schuld der Obersten
Heeresleitung , die mit Präventivmitteln und Bordellen als
Schutzmittel gegen die Geschlechtskrankheiten auskommen zu
können glaubte und damit einen erfolgreichen Feldzug gegen
die deutsche Familie geführt habe . Unsere einzige Ret¬
tung sei die Bekämpfung dieser Zustände , und ein Mittel in
diesem Kampfe könne die neue Zeiteinteilung werden , die den
Familiensinn und did Volksgesundheit fördern werde.

Direktor Kimmrg schilderte die praktischen Erfahrungen , die
die Karlsruher Lebensversicherungsanstalt seit 1906 mit der
ungeteilten Arbeitszeit machte . Wie er ausführte , wurde an
der Anstalt die Arbeitszeit um eine Stunde , von 8 )4 ans 7 )4
Stunden verringert , zunächst unter Ausschaltung der Mittags¬
pause. Später würde eine halbstündige Mittagspause ein¬
geschaltet und zwar unter gleichzeitiger Gewährung eines bil¬
ligen Mittagessens und Verlängerung der Dienststunden um
eine halbe Stunde , die aber durch den freien Samstagnach¬
mittag wieder ausgeglichen wurde . Diese Einrichtung hat sich
bis zum heutigen Tage , namentlich Hinsicht der Verabreichung
des Mittagessens, außerordentlich bewährt ; Wohlbefinden und
Arbeitskraft der Beamten i»sen dabei gestiegen, Anstalt und
Beamte gut gefahren und zufrieden . Der Redner schloß mit
dem Wunsche , datz die Einrichtungen bald Allgemeingut wer¬
den möge.

Prof . Dr . Hellpach besprach das Thema vom Standpunkt der
Arbcits - und Ünterrichtssorschung aus . Er erwähnte die Nach¬
teile der durch die Einführung der Maschinen- und Jndustrie -
arbeit erzwungenen , nahezu ununterbrochenen Arbeit und be¬
tonte die im Interesse der Gesundhaltung wie der Arbeitslei¬
stung gebotene Notwendigkeit zweckmäßig eingeschobener Pau¬
sen. Wenn man , den Ergebnissen der Arbeitsforschung entspre¬
chend, die Pausen einhalte , dabei die schwerere (geistige) Tätig¬
keit der leichteren (körperlichen ) vorangchen lasse , an den An¬
fang der Arbeitszeit eine kräftige Mahlzeit stelle und zwischen
Arbeitszeit und Schlaf eine längere , der Erholung und Aus¬
spannung gewidmete Pause einschiebe, so komme man zu einer
Einteilung , die genau der sogenannten englischen Arbeitszeit
entspreche , also zu einer Arbeitszeit, die mit einem kräftigen
Frühstück beginne, sich fortsetzc in einer konzentrierten Durch¬
arbeit , die nur durch eine kurze Pause unterbrochen sei und
dann erst die Hauptmahlzeit in Verbindung mit ausreichender
Mutze und Erholung bringe . Das alte Arbeitssvstem sei zu-
sammengebröchen, die sinnlose Erwerbsjagd in der bisherigen
Form dürfe nicht wieder einsetzen . Die Lösung der großen
Fragen der Zeit und der gesunde Wiederaufbau unseres Ar -
beits -, Volks - und Wirtschaftslebens sei nur möglich, wenn
neben und nach der Arbeit auch reichliche Mutze für unseren
Geist gewährt sei.

In der sich anschließenden eingehenden Aussprache
sprachen sich fast alle Redner für die Einführung der unge¬
teilten Arbeitszeit aus . Finanzminister Dr . Wirth be¬
merkte, datz die Frage von der Regierung wohl erwogen
wurde , datz aber die vielen Proteste aus den Kreisen
der Beamtenschaft nicht ermutigend für die Schaffung
eines Gesetzes betreffend die Einführung der ungeteilten
Dienstzeit gewesen seien. Sollte sich bei einer demnächst er¬
folgenden Umfrage in der Beamtenschaft eine grotze , geschlos¬
sene Mehrheit für die ungeteilte Arbeitszeit ergeben , so ser
die Regierung gern bereit, der Nationalversammlung eine ent¬
sprechende Vorlage zu machen . Dann werde auch kein „büro¬
kratischer Gaul " — um das Dort eines Vorredners zu ge¬
brauchen — in der Lage sein , sich der Einführung der neuen
Zeiteinteilung hindern in den Weg zu stellen.

Zum Schluß wurde mit nahezu allen Stimmen folgende
Entschließung angenommen :

„Durchdrungen von der Überzeugung, datz die Einfüh¬
rung der ungeteilten Arbeitszeit ebensosehr im Interesse der
Vorgesetztenwie der Beamten und Angestellten liegt , fordern
die Beteiligten erneut und dringend die alsbaldige Einfüh¬
rung der ungeteilten Arbeitszeit für alle Betriebe , Kanz¬
leien und Bureaus in der Stadt Karlsruhe und zwar von
8 bis bald 4 Uhr mit halbstündiger Essenspause, Samstags
von 8 bis 1 Uhr, im Sommer eine Stunde früher beginnend

und endigend. I « Zusammenhang mit der ungeteilten Ar¬
beitszeit soll auch in den Schulen, soweit dies noch nicht ge-
schehen ist, die ungeteilte Schulzeit von 8—1 Uhr, im Som¬
mer eine Stunde früher beginnend und endigend, eingesübrt
werden ."

Ltaatsanzeiger .
Die vorläufige Volksregierung hat unterm 22 . Januar ch . I .

beschlossen , den Landgerichtsdirektor Rudolf Schmitt in Mann ,
heim seinem Ansuchen entsprechend bis zur Wiederherstellung
seiner Gesundheit in den Ruhestand zu versehen und

den Oberlandesgerichtsrat vr . Karl Heintzr zum Landge-
richtsdirektor in Mannheim zu ernennen .

Die Badische vorläufige Volksregierung hat unterm LS.
Januar d . I . beschlossen : den Privatdozenten der Zahnheil¬
kunde an der Universität München Or . Hans LhreuS zum
etatmähigeni außerordentlichen Professor der Zahnheilkunde
und zum Direktor des zahnärztlichen Instituts an der Univer¬
sität Heidelberg zu ernennen .

Vom Ministerium der Justiz ist unterm 14. Januar L. I .
Rechtsanwalt vr . Manfred Strauß , der auf seine Zulassung
beim Landgericht Heidelberg verzichtet hat , als Rechtsanwalt
beim Landgericht Mannheim mit dem Wohnsitz in Mannheim
zugelassen worden .

Das Ministerium des Innern hat unterm 30. Januar d. I .
den Amtsaktuaren Anton Kaufmann beim Bezirksamt Buchen,
Artur Heyd beim Bezirksamt Ettenheim , Friedrich Drih beim
Bezirksamt Konstanz, Franz Hacker beim Bezirksamt Walds¬
hut und Hermann Löchert beim Bezirksamt Durlach unter
Belassung auf ihren derzeitigen Amtsstcllen den Titel Bcrwal -
tungssekretär verliehen.

Das Ministerium des Innern hat unterm 13. Januar d . I .
versetzt: den Hauptlehrer Ernst Restle an der Gewerbeschule
in Rastatt in gleicher Eigenschaft an die gewerbliche Fortbil .
dungsschule in Neckarbischofsheim ,

den Gewerbelehrer Ludwig Recktenwald an der Gewerbe¬
schule in Metzkirch in gleicher Eigenschaft an jene in Zell i . W.,

den Hauptlehrer Artur Kuß an der gewerblichen Fortbil¬
dungsschule in Endingen in gleicher Eigenschaft an jene , in
Wolfach,

den Hauptlehrer Julius Frey an der geiverblichen Fortbil .
dungsschule in Neckarbischofsheim in gleicher Eigenschaft an
die Gewerbeschule in Rastatt .

Die Einrichtung des Ministeriums für Übergangswirtschaft
und Wohnungswesen bchr.

Die Geschäftsvcrtcilung zwischen dem Ministerium für
Übergangswirtschaft und Wohnungswesen und dem Ministe¬
rium für soziale Fürsorge ist neu in folgender Weise geregelt
worden :
Ministerium für Übergangswirtschaft und Wohnungswesen :
(Ständehaus , Ritterftrahe 20, Fernsprechnummer 5051/62.)

Abteilung l :
Wirtschaftliche Demobilmachung,
Umstellung der Betriebe für die Friedenswirtschaft,
Beschaffung von Rohstoffen während der Übergangswirtschaft

einschließlich der Kohlenversorgung der Industrie , jedoch
mit Ausnahme von Papier , für die das Ministerium deS
Innern zuständig ist.

Berkehr mit Web-, Wirk- und Strickwaren, Schuhwaren und
Leder,

Verwertung des entbehrlichen Heeresgeräts ,
Wahrung der wirtschaftlichen Interessen Badens in Berlin ,

während der Übergangszeit,
Bautenprüfung und Baustosffreigabe,
Wohnungsfürsorge , insbesondere Siedelungswesen und Woh»

nungsaufsicht ,
Mieteinigungsämter , Meldewesen für Wohnungen.

Abteilung II :
Arbeiterschutzgesetzgebung,
Arbeitskammern , Arbeiterausschüffe, Angestelltenanstibüsie.

Tarifverträge , Einigungswesen,
Arbeitsnachweise und Erwerbslosenfürsorge,
Mittelstandshilfe .

Ministerium für soziale Fürsorge.
(Schloßplatz 19, Fernsprechnummer 5370/74) :

Arbeiterversicherung (Reichsversicherungsordnung) und Ange-
stelltenversicherung,

Gewerbeaufsichtsamt ,
Kriegswohlfahrtspflege , insbesondere Jamilienunterstützungcn ,

Reichswochenhilfe,
Militärhinterbliebenenversorgung .

Karlsruhe , den 31 . Januar 1919.
Ministerium für Übergangswirtschaft «ad Wohnungswesens

Martzloff . Binz ,

Bekanntmachung.
(Aus dein ..Reichsanzeiger" Nr . 12 vom 16. Jan . ISIS .)
Auf Grund von H 2 der Verordnung über die Verarbeitung

von Gemüse und Obst vom 23. Januar 1918 ( . Reicksanzeiger"
Nr . 21. vom 2S. Januar 1918) wird bestimmt:
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Die Bekanntmachung der Kriegsgesellschast vom 1 . Novem¬

ber 1918 ( „ Reichsanzeiger" 264 vom 6. November 1918 ) und
vom 29 November 1918 <Reichsanzeiger" 291 vom 10. Dez-em .
ber 1918 ) werden nachstehend abgeändert :

Es dürfen -folgende Preise nicht überschritten werden :
1 . Beim Absatz von gedörrten gelben Steckrüben aus Frisch¬

gemüse der Ernte 1918 :
Erzeugerpreis ^ Großhandelspreis Kleinhandelspreis

je 100 Kilo je 100 Kilo je Kilo
268 M. 284 M . 3.54 M.

2. Beim Absatz von Dörrmischgcmüs« der Ernte 1918 in der
laut Bekanntmachung vom I . November angegebenen Zusam¬
mensetzung :

Erzeugerpreis Großhandelspreis Kleinhandelspreis
je 100 Kilo je 100 Kilo je Kilo

347 M . 372 M. 4.58 M.
Bei Abweichungen im MischverhältniS sind die Erzeuger¬

preise, Großhandelspreise und Kleinhandelspreise- unter Zu¬
grundlegung der Absatzpreise für die Einzelsotten und Ein .
zelmengen entsprechend zu ermitteln.

Die Herstellung von Mischgemüse ohne Beimischung von
Suppengrün sowie mit einem höheren Prozentsatz Steckrüben
als 35 Prozent ist unzulässig. ^

Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffent¬
lichung in Kraft .

Berlin den 8. Januar 1919.
Kriegsgesellschastfür Dörrgemüse

m. b. H.
gez . Koppel .
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KtML in sehr ruhiger Lage
<)UUN mit 11 Zimmern .
2' /,stöckig, ca . 30 gm Ter -
raffe, Veranda , Loggia,
Waschküche, Garten , Hof»
raum und Remise zu ver¬
kaufen . Anfragen erbeten

G . Bacher , Gipser.
Neuenbürg a . E .

k>ükjs»^ns - 8vn»es 1v>» 1313.
ksginn : 19 . Februar 1919 . vsuer : 16 Vortrggsveocdsn ,
Via Vorlesungentiniion in 4er 7sc I>necken Aocksokuls statt .
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4L. Oer K -li>cIeIsü»iik nnck äeutsebem Osnüelsreckt und
c!em äeulscken Bürgerlicher, Oesetrbuck .

llorent : Herr OderlRaäesgericktsrst Llaiokarck , ILsito-
rube .

Is4en klontsg , sbeoä » 8 17kr . Beginn 10 . Bebruar .
8 . ^ »gemeine Ltnstslekre . (KLlbsemesterburs ).
üorent : Herr klinisterüllrLt Or . Kitter vom ssosür-

ministerium Ksrlsruke .
teäsn kliltvtoek , nlienäs 8 17kr. Beginn 30 . 4LpriI.

L VotIes «kint » « I,sttsIek >»e .
Uns gesellsckLktlicbe 8) »tem äer menieklicken IVirt -

' «ckakt.
Ie6en llonnerstsg , »beoä, 8 Odr . Beginn 13 . Bebraar .
8 . 8vrisle KLmpte unü soriale lüeen .
keilen llisnstsg , Ldevck 8 Okr . Beginn 29 . ^ prll.

(ltslbsemesterkurs .)
llorent : Herr Oekeimerst Or . von Lvieckioeclc -

8üüenkorst , Brakes»or nn 4er Beckniocken Kock -
»ckule Karlsruke .

3 Lonltsi -gvdists «len WureulBSnsteltung .
Verarbeitung 4er Bnosrstokke ru Oarnen un4 Oeveven .

( Oalb -emesterlrurs .)
llorenten : Herren Brokessor vr . K. Lrnolü nn<t Brokeoror

O . Oinüner von 4er "Becbn ŝcben Kocbsckule K »rl»-
rnks .

leilvn Oienstsg , »ben4» 8 Okr . Beginn 11 . Bebnisr .
4 Lesvkivllt « , Kussiscbs Oescbicbte in ibren kaupt -

»Lclrlickstea Lrsckeinuogen . sKsibsemesterlcnrs .)
üorent : Herr Oekeimrat Or . KLuLner , Oirektor ües

ti ^mnasiums Karisruke .
leilkN Uitt « 0Ck, sbenäs 8 llkr . Beginn 12- Bebruar .

2um Besucb üer Vorlesungen sinü alle Kaukleute —
«acb Brauen — berecktigt, <lie clas 17 - Oebenasakr voU-
e»üet traben. Line entsprecdenüe Vorbildung v !«t voraus-
gesetrt.

Berner sincl aum Besucb rugelassen : Oebrer , Beamte
Hrirtscbaktlicber Betriebe cles Keicbes , cles 8taatcs uncl üer
8t»clt.

Oeber Zulassung »nüsier Bersonen entsckeiilet auk scbrikt-
licbeo Antrag clas Kuratorium .

Oie Besucbsgedirkren betragen kür tlas Brükjabrs -8emeLten
Bür krinripaie, Oi-

Bür -^nge- reirtoren , Brolcurist.,
»teilte sovie kür Kicbt-

lcaukieute
1 . kür samtlicbe Kurse 12.— 20.—
2. kür einen 8emesterlrur » 4-— 6-—
8. kür einen Oalbsem .-Kurs 2 — 3 .—

Anmeldungen gegen Vorausberrblungcler Besucksgebübr
srerüen in kolgsnüen Buckkaullluogen entgexengenommen :
it. ürolskoltls ltotduckksnillung: L . llunilt; I . Llncks üuck-

d-tnillung ; IVestst -chbuckksnillung Lrnst Lütroratk .
Xnrlsnik«, Januar 1919

Vs « HunsRoniu «»».

Alten- , Wi>Wlel. ZMngeinlsii>.
unter Garantie des Einstampfens ,

zmenhMe,WmWitt- iiiii>
Tierhaare

Metalle, Flaschen, Lumpen
kaufen zu höchsten Tagespreisen .

Größere Menge« werde« abgeholt. Günstige
Ablieferungsstrlle für Sammler . F .865

Zuschriften erbitten

MM. 8lMll . MbMiiMo.
Karlsruhe
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^ Milz siil die Kolonien. ^

Der Reichsverband der Kolonialdeutschen erläßt
einen Aufruf zur Unterzeichnung einer Kundgebung,
in der das deutsche Volk seinen unbeugsamen Willen
zur Wiedererlangung unserer Kolonien ausdrücken
und unserer Regierung bei den Friedensverhandlun¬
gen den Rücken stärken soll .

Wir fordern nicht nur unsere Mitglieder , sondern
alle Mitbürger und Mitbürgerinnen ohne Unterschied
der Parteien auf , sich in die bis zum 15. Februar in
den hiesigen Buchhandlungen und Zeitungsexpeditio¬
nen aufliegenden Listen baldmöglichst eintragen zu
wollen. F .932 .

Der LorstM der Der Vorstand des
Deutsche » KoIon

'
al -GeselWst Deutschen Fransnoereins vom

Weitung Karlsruhe . Roten Kreuz für die Kolonien.

und Zperiüibekleidung M keamte , keam -
tinnen und ^ i-beiten Äü-stl., kommunülei' und >

pi'iVütbeliöi'den liefert

Orisfol 'm- uncl ZperiMei ^ el -fabnk

Küche VertrelilWli in
SWeinen n. Spirituosen
usio . Angebote unter
F. 88» an ole tüpebition
ber Karlsruher Zeitung.

Suche größere Posten
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Angebote nur mit Preis .

Biesel , Dortmund,
Schwanenstr . 81 , Tel - 2541 -

Zeritral -Güterrechts -AUgifter für Baden .
Brette «. Z625

Güterrechtsregisterein .
trag Band I , Seite 434 :
Bischofs , Julius , Gipser ,
und dessen Ehefrau Luise
geb. Wecker in Rußbaum .
Vertrag vom 14. Januar
1919 . Errungenschaftsge .
meinschaft des BGB .

Breiten , 23 . Jan . 1919 .
Bad . Amtsgericht.

Durlach . Güterrechtsre .
gistereintrag . Friedrich
Schmidt, Kaufmann in
Durlach , und Amalie Pfei -
fer . Vertrag vom 15. Ja¬
nuar 1919, Errungen .
schaftSgemeinschaft. Das
eingebrachte Gut der
Braut , auch alles Vermö.
gen, das die Braut wäh.
rend der Ehe durch Erb .
schaft Ä>er Schenkung er-
wirbt , ist zu ihrem Vor.
behaltsgut erklärt . Amts¬
gerichtsZ .603
Ettlingen . Z658

In das Gütercechtsregi -
ster wurde Band 1 S ' ite
475 eingetragen : Krcuß-
ler, Franz , Handelsmann
in Malsch, und Pauli -' e ge.
borene Schramm geschie.
dene Tischbein daselbii.
Ehevertrag vom 23 . Ja¬
nuar 1919 : Tükrtren .
nung .
Ettlingen , 28 . Jan . 1919.

Amtsgericht.

4 . August 1910. Güter -
trennung .
Heidelberg, 29 . Jan . 1919 .

Amtsgericht 3.

Freiburs . Z .K47
Güterrechtsregisterein .

trag Band V O . -Z. 408 :
Silfang , Hermann , Schrei,
ner in Freiburg , und Ma¬
thilde geb . Roll :

Vertrag vom 23 . Jan .
1919 : Gütertrennung
Freiburg , 25. Jan . 1919.

Amtsgericht 2.
Heidelberg. Z .604

Güterrechtsregisterein¬
träge :

Band Vl Seite 240 .
Schröder , Karl , vr . Ar.
chitekt in Heidelberg, und
Mathilde geb . Knäufen ,
berger . Vertrag vom 17.
Dezember 1918 . Güter ,
trennung .

Seite 241 . Gregori ,
Wilhelm , Kaufmann in
Heidelberg, und Auguste
geb . Schmitter . Vertrag v.

Karlsruhe . Z .^26
In das Güterrechtsre .

gifte r ist zu Band VN !
Seite 425 eingetragen :
Türk, Walter , Diplom .Jn .
genieur , Karlsruhe , und
Helene gen. Leni geborene
Wolpert . Vertrag vom 21.
Januar 1919 . Vorbehalts ,
gut der Frau .
Karlsrute , 1 . Febr . 1919 .
Badische s Amtsgericht L 2.
Mannheim . Z627

Zum Güterrechtsregister
Band XHl wurde heute
eingetragen :

1. Seite 376 : Jakob
Barry , Maschinenmeister,
und Klara geb. Knäbel in
Mannheim . Vertrag vom
3. Januar 1919 . Güter ,
trennung .

2. Seite 377 : Rudolf
Kaffer, Kaufmann , und
Luise Wilhelmine gehöre-
ne Hopp in Mannheim .
Vertrag vom 21 . Januar
1919 . Gütertrennung .

3 . Seite 378 : Gustav
Durlacher , Monteur , und
Emma geb . Mitzsche än
Mannheim . Durch Vertrag
vom 28. Januar 1919 ist
die Verwaltung und Nutz ,
nießung des Mannes am
Vermögen der Frau aus .
geschloffen, so daß Güter -
trennung eintritt .
Mannheim , 1 . Febr . 1919 .

Bad. Amtsgericht R . 1.
Müllheim . Z .628

Zum Güterrechtsregister
Band I Seite 177 wurde
eingetragen : Hermann

Friedrich Bartels , Kauf ,
mann , und Juliana Emi >
lie gen. Martha geborene
Wüstenhaus in Badenwei¬
ler . Vertrag vom 27 . Ja¬
nuar 1919 : Gütertren¬
nung unter Ausschluß al -
ler Verwaltung und Nutz ,
nießung des Mannes am
Vermögen der Frau . KZ
1426 ff. BGB .

'
Müllheim . 30 . Jan . 1919 .

Amtsgericht.
Schwetzingen . Z605

Güterrechtsregisterein ,

trag Band II Seite 292
Back, Bruno , Druckereibe,
sitzer in Friedrichsfeld , u.
Pauline Back geborene
Beiz. Vertrag vom 13. Ja
nuar 1919 . Gütertren .
nung .

Schwetzingen,
den 28. Januar 1919 .

Amtsgericht 2.
Billingen . Z .591

In das Güterrechtsregi ,
ster Band II Seite 223
wurde eingetragen : Karl
Walther Tesche, Metallar
beiter in Villingen , und
dessen Ehefrau Erna
Schmidt daselbst: Vertrag
vom 4 . Januar 1919. Gü
tertrenaung .
Villingen , 27 . Jan . 1919 .

Amtsgericht.

Wrinheim . Z .572
GüterrechtSregisterein .

trag Band I :
1. Seite 40S : Steierl ,

Joseph , Mechaniker in
Weinheim , und Wilhelmi¬
ne Elisabeth« geb . Heber.
Vertrag vom 21. Januar
1919 . Gütertrennung .

2 . Seite 406 , Kohl, Ge.
org, Schneidermeister in
Leutershausen , und Ma .
ria geb . Brand . Vertrag
vom 21 . Januar 1919 . Er -
< lngensctfiftsgemein schaft .
Vorbehaltsgut der Frau ist
daS im Vertrage bezeich.
nete Vermögen.
Weinheim , 24 . Jan . 1919 .

Amtsgericht.

LmillS'ReMtt .
Neckarbischofsheim . Z .624

In unserem Vereinsre¬
gister ist unter Nr . 3 der
Verein „Gewerbeverein
eingetragener Verein " mrt
dem Sitze in Neckarbi -

schofsheim eingetragen
worden . Die Satzung ist
am 15 . September 1918
errichtet. Vorstandsmit
gtteder sind Sattlermeister
Heinrich Berner und Ka>
minfegermeister Hermann
Göckler , beide in Neckarbi .
schofsheim .

Neckarbischofsbeim ,
den 9 . Dezember 1918 .

Amtsgericht.
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Die Bekleidungsbestände im Korpsbereich sind zum

Teil derart gering , daß dieMVersorgung der Truppen
auf Schwierigteiten stößt.

Da aber in erster Linie die Truppen für den Grenz¬
schutz Ost und West einzukleiden sind , kann der Um¬
tausch an entlassene Heeresangehörige nur allmählich
erfolgen .

Die Bezirkskommandos werden deshalb künftig die
entlassenen Mannschaften nach Maßgabe der verfüg¬
baren Bestände zum Umtausch ausrufen . Zweckmäßig
jedoch ist, daß die Entlassenen ihre Ansprüche rechtzei¬
tig bei den zuständigen Bezirkskommandos geltend
machen und sich dies in den Militärpapieren beschei¬
nigen lassen. . Z .649 .3.2^

Dur lach , den 28 . Januar 1919.
Generalkommando XIV . A .-K.

G u d o wi u s.
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Dir Wiederbesetzurtg
deS Kaminfeger-
diensteS für den
Distrikt II Hüfin -
gen betr.

Der Kaminfegerdienst in
Hüfingen (Distrikt 11 des
Bezirks) ist neu zu beset¬
zen. Z -638

Die Bewerbungen sind
schriftlich bis 15. Februar
H919 hier einzureichen :
in denselben sind über Na .
me , Geburts - und Wohn-
ort, Alter , Familienver .
hältnisse, Vorbildung und
seitherige Tätigkeit wahr,
heitsgetveue Angaben zu
machen .

Der Bewerbung ist bei¬
zulegen :

1 . eine bezirksamtliche
Beurkundung über die
Aufnahme unter die für
eine Kaminfegerstelle be.
fähigten Personen auf
Grund abgelegter Prü¬
fung ;

2 . ein Zeugnis der Orts .
Polizeibehörde des seitheri¬
gen Wohnortes , bezw .
wenn der Bewerber nicht
schon längere Zeit an die¬
sem Ort anwesend ist, des
früheren Wohn- oder Auf.
enthaltsortes , über den Be¬
sitz eines guten Leumunds ,
sowie beglaubigte Zeug,
niffe über die seitherige
Beschäftigung ;

3 . ein Zeugnis eines
Staatsarztes über eine zur
Ausübung des Kaminfe-
gergewerbes befähigend
rüstige Körperbeschasfen-
heit.

Donaueschingen,
den 30. Januar 1919.

Bad . Bezirksamt.
VMolI» « e7

Die Stelle eines Kontrol¬
leurs der Spar - und Wai¬
senkaffe mit einem An-
fangSgehalt von 240 M . ist
alsbald zu besetzen . Be-
Werber, die mit dem ge-
samten Kaffen, und Rech¬
nungswesen der Gemein-

desparkaffea vollständig
vertraut und an selbstän,
diges Arbeiten gewöhnt
ffind, wollen sich alsbald
bei uns melden.

Die Bewerbungen sind
mit Tinte und nicht mit
Mascknnenk^ rift zu schrei,
ben. Denselben sind Zeug,
ni ^e über bisherige Be.
schäftigüng, sowie Lebens.

lauf und Leumundszeug ,
nis anzuschließen . F .954

Mosbach, 31 . Jan . 1919.
Berwaltungsrat .

Renz .
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Die Stadtgeometerstelle
(Vorstand des städtischen
Vermeffungsamtcs ) ist in¬
folge TodeF des bisherigen
Inhabers neu zu besetzen .
Als Bewerber kommen
nur geprüfte badische Geo.
meter in Betracht . Kriegs ,
teilnehmer werden bevor¬
zugt. F945 .2

Bewerbungsgesuche sind
spätestens bis zum 1.
März 1919 unter Anfü -
gung eines Lebenslaufes »
etwa vorhandener Zeug,
niffe, sowie unter Anga.
be der Gchaltsansprüche
bei dem Bürgermeisteramt
Singen -Hohentwiel einzu -
reicben .

Singen , 30. Jan . 1919.
Der Gemeinderat :

Thorbeck e,
Bürgermeister .

MterarM.
Die Wasser- und Stra »Die Wasser- und Stra »

ßenbauinspektion Karls¬
ruhe vergibt im Wege der
öffentlichen Wettbewer.
bung für die Pflasterung
der Albtalstraße bei Ett .
lingen auf der Strecke
zwischen „Parkstratze " und
„ Wirtschaft zum Watt -
berg" die Herstellung von
4159 gm Kleinpflaster , 256
gm Sandsteinpflaster und
das Versetze » von 1266
laufende Meter Bordstei.
neu . Schriftliche Angebo-
te, mit dem Vermerk
„Pflasterarbeit " versehen,
sind bis längstens 16.
März d. J „ vormittags 16
Uhr, auf dem Inspektion !? ,
bureau — Redtenbacherstr.
Nr . 23 — einzureichen, wo
auch die Pläno und Be¬
dingungen zur Einsicht
aufliegen und Angebots -
formul are erhä ltlich sind.

Maurer -, Steinhauer -»
Zimmer -, Verputz-, Blech,
ner -, Dachdecker-, Schrei¬
ner - » . Glaser -, Schloffer-
nnd Tüncherarbeiten zum
Anbau an das Hauswirt »
schaftsgebäude im Bahn .
Hof Lahr -Dinglingen nach
Finanz min .-Vü"Srd . vom
3. Januar 100? zu der-
geben. Verdingungsnnter -
lagen liegen an Werktagen
hier und bei Bahnmeiste¬
rei Lahr -Dinglingen zur
Einsicht auf , dort auch Ab¬
gabe der Angebotsvor¬
drucke. Angebote verschlaf-
fen, postfrei und mit der
nötigen Aufschrift, bi»

längstens Mittwoch, den
19. Februar , vormittag »
16 Uhr, bei uns einzurei »
chen . Zuschlagsfrist 14Tage .
Ofsenburg , 29 . Jan . 1919.

Bahnbauinspektion .
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